
1 

Technologieeinsatz in der Erwachsenen- und Weiterbildung 

 

Erich Herber, Donau Universität Krems 
Bernhard Schmidt-Hertha, Ludwig-Maximilians-Universität München     

Sabine Zauchner, Donau Universität Krems 
Severin Kierlinger-Seiberl, LFI Oberösterreich 

 

Dieser Artikel ist ein Pre-Print, er kann sich leicht von der publizierten Version unterscheiden.  

Die Finalversion finden Sie unter: Erich Herber, Bernhard Schmidt-Hertha, Sabine Zauchner, Se-

verin Kierlinger-Seiberl (2011). Technologieeinsatz in der Erwachsenen- und Weiterbildung. In: 

L3T - Lernen und Lehren mit Technologien. Ein interdisziplinäres Lehrbuch. 2011.  

 

Keywords: 

Blended Learning, Erwachsenenbildung, Konstruktivismus, Lebenslanges Lernen, Medienkompetenz, Medien 
und Technologien, Selbstgesteuertes Lernen, Weiterbildung 

 

Einleitung 

Malcolm Knowles, der die Andragogik (die Wissenschaft der Bildung Erwachsener) insbesondere in den USA 
deutlich prägte, erkannte bereits Ende der 1980er-Jahre, dass sich die Technologie im 21. Jahrhundert zu einer 
Kraft entwickeln würde, die das Lernen Erwachsener entscheidend beeinflusst (vgl. Knowles et al., 2007). Auch 
aktuelle Untersuchungen bestätigen, dass technologische Kompetenzen einen wesentlichen Beitrag zu den Inno-
vationsprozessen im Berufs- und Alltagsleben der Gegenwart und Zukunft leisten: „Spätestens in 10 Jahren wer-
den mehr als 95 % der erwachsenen Bevölkerung in Europa und den USA das Internet und seine Dienste aktiv 
und regelmäßig nutzen“ – so eines der zentralen Ergebnisse der internationalen Delphi-Studie 2030 (MÜNCH-
NER KREIS e.V. et al., 2009).  

Unumstritten ist, dass der technologische Wandel Einfluss auf die Erwachsenen- und Weiterbildung nimmt und ihr 
neue Möglichkeiten und Wege eröffnet, sie zugleich aber auch vor neue Herausforderungen stellt. Es stellt sich 
die Frage, in welchem Ausmaß und in welcher Form Technologien heute in der Erwachsenen- und Weiterbildung 
tatsächlich zum Einsatz kommen, inwieweit sich durch sie für die Lehrenden, Lernenden und Bildungsinstitutio-
nen eine Rollenveränderung ergibt, und welche Medien und Technologien sich in der Bildungspraxis der Gegen-
wart und Zukunft als besonders geeignet für das Lernen Erwachsener herausstellen. Auf diese Fragen wollen wir 
in diesem Kapitel Antwort geben.   

Technologieunterstütztes Lernen bei Erwachsenen 

Seit einigen Jahren wird die Entwicklung flexibler und innovativer Bildungswege in der Erwachsenen- und Weiter-
bildung stark thematisiert und von technologischen Themen begleitet. Dabei sind der Erwachsenen- und Weiter-
bildung jene Formen der Bildung zuzuordnen, die sich mit dem Lernen Erwachsener beschäftigen. 

In der Fachliteratur wird Erwachsenenbildung häufig synonym mit dem Begriff der Weiterbildung verwen-

det und versteht die Fortsetzung oder Wiederaufnahme organisierten Lernens nach Abschluss einer un-

terschiedlich ausgedehnten ersten Bildungsphase (vgl. Fuchs/Reuter, 2000: 125).  

Möchte man diese Begriffe getrennt betrachten, so kann von Weiterbildung insbesondere dann gesprochen wer-
den, wenn eine Erstausbildung abgeschlossen ist und bereits eine Phase der Berufstätigkeit vorliegt, während 
Erwachsenenbildung den Bogen etwas weiter spannt und auch Bildungswege einschließt, denen keine erste 
Bildungsphase vorangeht (beispielsweise die Basisbildung und Alphabetisierung von Erwachsenen).  

Erwachsenen- und Weiterbildung stellt die wichtigste Form der Weiterqualifizierung im lebenslangen Lernprozess 
eines Menschen dar und umfasst unterschiedliche Bildungsbereiche, wie die allgemeine (persönliche), betriebli-
che (berufliche) und politische (gesellschaftliche) Bildung. Als wohl facettenreichste Disziplin der Weiterbildung 
erfährt sie heute eine starke Universalisierung auf institutioneller und technologischer Ebene. Waren es bisher die 
traditionellen Weiterbildungsinstitute oder organisationsinterne Weiterbildungsprogramme, denen diese wichtige 
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Bildungsfunktion übertragen wurde, so übernehmen heutzutage immer mehr Bildungsträger außerhalb der traditi-
onellen Institutionen (private Bildungshäuser, regionale Kommunikations- und Kulturzentren, soziale Einrichtun-
gen, Bibliotheken bis hin zu Reiseveranstaltern und Handelsunternehmen etc.) diese Aufgabe. Zusätzlich bietet 
das Internet immer mehr und bessere Zugänge zu Wissensressourcen unterschiedlichster Inhalte und Qualitäten 
(Internet-Enzyklopädien wie Wikipedia, Themengruppen zahlreicher Business-Netzwerke wie XING, Open Educa-

tional Resources etc.) und stellt damit eine relevante Informationsquelle für technologiegestützte Weiterbildung 
dar. Diese Entwicklungen erfordern ein Umdenken in Hinblick auf Bildungsangebote, Bildungsinstitutionen, Bil-
dungskonzepte und -technologien. 

In engem Zusammenhang mit der Erwachsenen- und Weiterbildung ist auch der Begriff des selbstgesteuerten 

Lernens zu sehen, welcher bildungspolitischen Diskussionen Ende der 1960er-Jahre folgend insbesondere für die 
moderne Erwachsenenbildung Relevanz hat.  

Selbstgesteuertes Lernen versteht die einzelne Person nicht als passive Rezipientin oder passiven Rezi-

pienten im Lernprozess, sondern nimmt sie/ihn als selbstgesteuerte Person wahr, die bereits eine Lern-

biographie und Lernstrategien mitbringt. Lernen wird als aktiver Prozess verstanden, bei dem Lernende 

ihr Wissen selbst konstruieren und nicht bloß instruiert werden (vgl. Neubert/Reich & Voß, 2001).  

Aus der Perspektive der Erwachsenen- und Weiterbildung geht es insbesondere darum, neues Wissen (aus dem 
Hintergrund des bisherigen Wissens) im jeweiligen beruflichen, privaten oder gesellschaftlichen Kontext eines 
Erwachsenen differenziert und anwendungsorientiert zu verarbeiten (vgl. Kuwan, 2006). Technologie wird dieser 
konstruktivistischen Betrachtungsweise und dem Wunsch nach Selbststeuerung gerecht, indem sie zu mehr Fle-
xibilität in der Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements verhilft. Sie ist Vermittler in diesem Prozess, der jederzeit 
und überall Zugang zum Lernen gewährt und individuelle Lernwege unterschiedlich unterstützt.  

Es könnte angenommen werden, zunehmende Selbststeuerung durch Lernende und die weitläufige Verfügbarkeit 
webbasierter Medien und Technologien würden automatisch eine Zunahme der Nutzung neuer Medien und 
Technologien in der Erwachsenen- und Weiterbildung bedeuten. Tatsächlich spielt computergestütztes Lernen in 
der Erwachsenen- und Weiterbildung bislang allerdings nur in spezifischen Bereichen (z.B. beruflichen Fortbil-
dungen zu IT-Themen oder Fernlehrgängen) eine wesentliche Rolle (vgl. Rosenbladt/Bilger 2008). Insgesamt 
kommen moderne digitale Medien in der Erwachsenen- und Weiterbildung nur begrenzt zum Einsatz, was auf 
unterschiedliche Ursachen zurückgeführt werden kann. 

• Erstens können rein computerbasierte Szenarien die Interaktion der Lernenden von Angesicht zu Angesicht 
nicht ersetzen. Selbst bei einer routinierten Nutzung digitaler Kommunikationskanäle erreicht die Beziehung 
der Lernenden untereinander und die Beziehung zu den Lehrenden keine vergleichbare Qualität wie im Rah-
men einer Präsenzveranstaltung. Allerdings können Blended-Learning-Konzepte hier einen Königsweg zur 
Verbindung der Vorteile von traditionellen und computergestützten Lernszenarien bilden (vgl. Schmidt 2004). 

• Zweitens gibt es gerade unter den älteren Erwachsenen aber auch unter den eher medienaffinen jüngeren 
Erwachsenen Vorbehalte gegenüber computergestützten Lernangeboten, die nicht einfach übergangen wer-
den können. Der sichere Umgang mit dem Medium und die Einsicht in deren Mehrwert im Hinblick auf den ei-
genen Lernprozess sind hier wesentliche Voraussetzung für die Bereitschaft, sich auf technologiegestützte 
Lernumgebungen einzulassen. 

• Drittens setzt ein sinnvoller Technologieeinsatz in Lernszenarien ein hohes Maß an Medienkompetenz auf 
Seiten der Lehrenden bzw. Kursleiter/innen voraus. In der Erwachsenenbildung, die als am wenigsten profes-
sionalisierter Bildungsbereich angesehen werden muss, kann von diesen Kompetenzen auf Seiten der oft ne-
benberuflich oder ehrenamtlich tätigen Dozent/innen keineswegs generell ausgegangen werden. 

Auf die beiden letztgenannten Punkte wird im Folgenden genauer eingegangen. 

Betrachtet man die typischen Nutzer/innen technologiegestützter Angebote in der Erwachsenenbildung, so kristal-
lisiert sich das Bild eines jungen, überdurchschnittlich gebildeten und technikaffinen Klientels heraus. Die Ent-
wicklung von in Abhängigkeit vom individuellen Bildungsstand unterschiedlichen Mediennutzungskulturen zeich-
net sich bereits im Jugendalter ab (vgl. MPFS 2010). Allerdings gehören digitale Medien und Internet inzwischen 
auch in der Gruppe der Hauptschüler/innen zum medialen Alltag, sodass zumindest von einem angstfreien Um-
gang mit digitalen Medien bei jungen Menschen aller Bildungsgruppen ausgegangen werden kann. Dagegen 
scheint die Grenze zwischen routinierten Nutzer/innen moderner Kommunikationstechnologien und digitalen 
Laien bzw. Laiinnen eher zwischen Altersgruppen bzw. Generationen zu verlaufen. Zumindest unter den über 50-
Jährigen gibt es heute noch einen relativ großen Anteil an Nicht-Nutzer/innen von Computer und Internet (vgl. 
Initiative D21 2010). Ältere sind zum Teil unsicherer im Umgang mit modernen Medien oder stehen diesen zu-
mindest nicht unkritisch gegenüber und bedürfen daher spezifischer didaktischer Szenarien, wenn es um die 
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Heranführung an technologiegestützte Lernformen geht. Dies gilt insbesondere dann, wenn die Lernenden vor-
wiegend auf traditionelle Lernbiografien zurückblicken. Die ansonsten hohe Offenheit gegenüber generationen-
übergreifenden Bildungsangeboten weicht hier bei vielen Älteren einem Gefühl der Unterlegenheit gegenüber 
technikaffinen Jüngeren und dem Wunsch nach altershomogenen Kursen (vgl. Schmidt/Schnurr/Tippelt 2009). 
Jedoch ist auch bei jüngeren Gruppen die alltägliche Nutzung von Computer und Internet nicht gleichzusetzen mit 
einem hohen Maß an Offenheit für den Medieneinsatz in Lehr-Lern-Situationen. Hier spielen unter anderem mi-
lieuspezifische Lerngewohnheiten und Bildungsinteressen eine Rolle. Das Milieu der „Modernen Performer“ gilt in 
der Medienforschung als guter Indikator für zukünftige Entwicklungen im Mediennutzungsverhalten breiter Bevöl-
kerungsschichten. Auch in Studien zum Weiterbildungsverhalten in sozialen Milieus haben sich diese Vertreter 
der jungen Avantgarde als besonders aufgeschlossen gegenüber technologiegestützten Lernarrangements ge-
zeigt, allerdings keineswegs als einziges Milieu. Auch andere moderne Milieus, wie die Experimentalisten, Hedo-
nisten oder Postmateriellen sind gegenüber virtuellen Lernumgebungen überdurchschnittlich aufgeschlossen (vgl. 
Barz/Tippelt 2004). 

Auf Seiten der Lehrenden in der Erwachsenenbildung ist eine fundierte Medienkompetenz ebenso grund-

legende Voraussetzung für die Betreuung hochwertiger Angebote technologiegestützten Lernens, wie 

auch Wissen und Bewusstsein über die in medialen Lernszenarien veränderte Rolle der Lehrenden.  

Zur Medienkompetenz von den in der Erwachsenenbildung Tätigen gibt es bislang wenig empirisches Material. 
Die vorliegenden Studien verweisen allerdings darauf, dass diese nicht als vorrangiges Thema angesehen wird. 
Zumindest zeigen diese Studien, dass medienbezogene Fortbildungen für das pädagogische Personal weder bei 
den Betroffenen selbst noch bei deren Vorgesetzten besondere Priorität genießen (vgl. von Hippel/Tippelt 2009). 
Der professionelle Einsatz von Technologien in Lernarrangements erfordert Medienkompetenz und bringt auch 
ein verändertes Verhältnis von Lehrenden und Lernenden mit sich. In der Erwachsenenbildung wird – ähnlich wie 
in der Hochschuldidaktik bereits seit längerem (vgl. Schmidt 2008) – ein Paradigmenwechsel hin zu einer stärker 
lerner/innenorientierten Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements diskutiert (vgl. Freynet 2008), wobei die Lehren-
den zunehmend die Rolle von Lernbegleiter/innen und Moderator/innen übernehmen. Ebenso verringert sich im 
Kontext technologiegestützter Erwachsenenbildungsangebote die Verantwortlichkeit der Lehrenden für die Über-
mittlung von Inhalten, während sich gleichzeitig Anforderungen hinsichtlich der Unterstützung und Begleitung der 
Lernenden während des Lernprozesses erhöhen. Die Rolle des/der Lernbegleiters/-in erfordert nicht nur ein Um-
denken der in der Erwachsenenbildung Tätigen, sondern verlagert die an sie gerichteten Kompetenzanforderun-
gen hin zu mediendidaktisch-lernmethodischen Kompetenzen. Nur entsprechend geschulte, professionell agie-
rende Weiterbildner/innen können bestehenden und zukünftigen Formen des Medieneinsatzes in der Erwachse-
nenbildung einen didaktischen Mehrwert abringen. 

Technologie- und Medieneinsatz in der Erwachsenen- und Weiterbildung 

Auf institutioneller Ebene erfordern tragfähige Strategien zur Gestaltung des Lernens in der Erwachse-

nen- und Weiterbildung ein umfassendes technologisches und mediendidaktisches Konzept, welches der 

Verschiedenartigkeit von Lernsituationen und kognitiven Fähigkeiten von erwachsenen Lernern gerecht 

wird (vgl. Knowles et al., 2007).  

Eine verbesserte Ausstattung der Bildungsinstitutionen mit vernetzten und internetfähigen Computern oder das 
Bereitstellen von Online-Information alleine, wie es in der Bildungspraxis bereits weitläufig der Fall ist, führt noch 
nicht zwangsläufig zu Erfolgen. Häufig problematisiert wird die didaktische Qualität der Medienkonzepte beste-
hender Angebote, im Besonderen in Hinblick auf eine Überschätzung der Medien- und Selbststeuerungskompe-
tenz erwachsenen Lernender sowie das Fehlen von Lernsteuerungsmechanismen bei einfachen Online-
Lernangeboten. Ebenfalls kann es nicht genügen, einzelne Werkzeuge wie Lernmanagementsysteme, Informati-
onsportale oder Online-Lerninhalte isoliert einzuführen oder Technologien nur punktuell an den administrativen 
Schwellen einzusetzen.  

Erfolgreiche Bildungskonzepte setzen Medien und Technologien daher differenziert auf mehreren institutionellen 
und didaktischen Ebenen ein und realisieren einen Mix an Lehr-Lern-Arrangements im Sinne des Blended Lear-
ning, d.h. der Kombination von Präsenzveranstaltungen und computerbasiertem Lernen.  

Neben herkömmlichen Lerntechnologien kommen insbesondere die Technologien des Web 2.0, beispielsweise 
Soziale Online-Netzwerke, Wikis, Blogs, E-Portfolios etc. der Forderung nach, der erwachsenen lernenden Per-
son Möglichkeiten zur selbstgesteuerten Lernerfahrung in Form flexibel anwendbarer Lernwerkzeuge zu bieten. 
Auch vernetzte Formen des Lernens im Web 2.0, beispielsweise das „Peer-Learning“ (das Lernen durch Wis-
sens- und Erfahrungsaustausch in gleichrangigen Gruppen), bieten gute Ansätze, wenn sie zielgerichtet einge-
setzt und sinnvoll in Blended-Learning-Konzepte integriert werden. Entgegen der landläufigen Annahme, dass 
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internetbasierte Netzwerke überwiegend von jungen Leuten genutzt werden, geht aus Studien hervor, dass (bei 
einem Durchschnittsalter von 23 bis 47 Jahren) auch die Teilnahme Erwachsener in sozialen Online-Netzwerken 
bereits sehr hoch ist und mit dem Heranwachsen der Generation der „digital natives“ massiv zunimmt (vgl. 
Palfrey/Gasser, 2008; PricewaterhouseCoopers, 2008). In der aktuellen Weiterbildungspraxis sind diese Potenzi-
ale allerdings noch weitgehend ungenutzt. Ansätze scheitern daran, dass fachliches Wissen, soziale Kompeten-
zen oder Kommunikationsstrukturen und -kulturen in diesen Netzwerken meist noch unzureichend entwickelt 
sind, um im selbstgesteuerten Prozess Qualität und Effektivität beim Lernen zu sichern.   

Auch die gegenwärtige Diskussion, ob und in welcher Form die Verwendung von immer mehr mobilen Geräten in 
Alltag, Beruf und Gesellschaft (z.B. Netbooks, Smart Phones, iPads) zu einer Entwicklung von mobilen Formen 
des Lernens führen wird und das Lernen verändert, beschäftigt die Erwachsenenbildung. Anwendung finden 
mobile Lernszenarien heute vereinzelt beispielsweise in der Geschäftswelt oder im Sprachunterricht. In Verbin-
dung mit Konzepten der erweiterten Realität („augmented reality“), die Informationen, Medien und Wissen auf 
dem mobilen Endgerät zu ganz neuen interaktiven Lernanwendungen verknüpfen, scheinen mobile Lerntechno-
logien zusätzliche Möglichkeiten im Umgang mit der Wissensvermittlung zu bieten. Interessant sind sie speziell 
für die berufliche Aus- und Weiterbildung (z.B. Informationen zur Steuerung einer komplexen Maschinenanlage 
können am Live-Bild des Mobiltelefons eingeblendet werden), eine weitläufige Verwendung gibt es heute aller-
dings noch nicht. 

Ein erhöhtes Ausmaß an Technologienutzung in der Erwachsenen- und Weiterbildungspraxis ist vor allem in 
jenen Ländern festzustellen, in denen es langfristige nationale Rahmenregelungen zur Technologieinnovation in 
der Erwachsenen- und Weiterbildung gibt, wie sie in England bereits seit längerer Zeit existieren (vgl. Becta, 
2009). Eine 2009 in England durchgeführte Studie zur technologiebasierten Weiterbildung stellt fest, dass 24% 
der befragten Weiterbildungsanbieter die Möglichkeiten des technologiebasierten Unterrichts bereits nutzen (vgl. 
Sero, 2009). Vorwiegend setzen sie Kombinationen von Lernplattformen, digitalen Lern- und Wissensressourcen 
(vorwiegend selbst produziert), elektronischen Whiteboards und kollaborativen Online-Tools ein. Die Mehrheit der 
Anbieter gibt an, elektronische Prüfungsmethoden („E-Assessment“) einzusetzen, und in etwa ein Drittel der An-
bieter nutzt mobile Lerntechnologien im Unterricht.  

Bezüglich der technologiebasierten Erwachsenen- und Weiterbildung in Ländern, in denen vergleichbare Rah-
menregelungen fehlen, gibt es bislang nur wenig empirisches Material. Allerdings kann in der Weiterbildungspra-
xis festgestellt werden, dass der Einsatz der Technologien in vergleichbar geringerem Ausmaß erfolgt und vor-
wiegend noch in technischen Fachbereichen Anwendung findet. Hier bilden die Effizienz- und Ökonomieinteres-
sen einzelner innovativer Weiterbildungsinstitutionen noch eine wichtige treibende Kraft für die weitere Entwick-
lung des Technologie- und Medieneinsatzes in der Erwachsenen- und Weiterbildung. Es ist allerdings zu vermu-
ten, dass aus dem Hintergrund demographischer, technologischer und gesellschaftlicher Veränderungen langfris-
tig auch politische, didaktische und inhaltliche Ziele an Bedeutung gewinnen und einen weiteren Entwicklungs-
schub bewirken können (vgl. Döring, 2002): 

• politische Ziele: Erwachsenenbildung erfüllt einen wichtigen Bildungsauftrag. Sie muss Zugänge zur Bildung 
ermöglichen, Zugangsbarrieren schließen, und unterprivilegierte Zielgruppen integrieren. Technologiebasierte 
Lehr-Lern-Arrangements tragen bedeutend zur Erfüllung dieses Bildungsauftrags bei. 

• ökonomische Ziele: Technologiebasierte Lehr-Lern-Arrangements erhöhen die Gestaltungs- und Kostenfle-
xibilität. Zugleich lassen sie sich bedeutend flexibler in den privaten oder beruflichen Alltag integrieren und 
machen es möglich, Weg- oder Leerlaufzeiten sowie Ausfallzeiten am Arbeitsplatz drastisch zu reduzieren. 

• didaktische Ziele: Ein Mix an Medien und Technologien bietet Anlass zu spezifischen Reflexions-, Produkti-
ons-, Kommunikations- und Kollaborationsprozessen direkt im jeweiligen persönlichen, beruflichen oder ge-
sellschaftlichen Kontext. Das ermöglicht effektiveres, effizienteres und anwendungsorientiertes Lernen. 

• inhaltliche Ziele: Technologie verleiht der Vermittlung von Lerninhalten neue didaktische Möglichkeiten und 
erweitert das inhaltliche und methodische Spektrum. Zugleich fördert sie wichtige Kompetenzen im lebenslan-
gen Lernprozess, beispielsweise die Medienkompetenz, die Selbstlernkompetenz und die soziale Kompetenz.  

In der Praxis 

In der Weiterbildungspraxis sind Blended-Learning-Konzepte beispielsweise im Bereich der Management- oder 
Fremdsprachenausbildung bereits verbreitet (speziell in den städtischen, regionalen und nationalen Bildungsinsti-
tutionen, bei Verlagen oder Bibliotheken). Hier finden auch Formen der Online-Betreuung und Online-Schulung in 
virtuellen Klassenzimmern, sogenannte „Webinare“, immer mehr Akzeptanz. Online-Lehrgänge gibt es auch für 
den zweiten Bildungsweg (z.B. Studienberechtigung, Berufsreife oder Basisbildung). Im Bereich der Industrie und 
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beruflichen Weiterbildung gebräuchlich sind Lernplattformen (die Open-Source-Lernpattform Moodle hält einen 
hohen Anteil) in Verbindung mit fachspezifischen Wiki-Systemen oder Online-Lernprogrammen zu Themen wie 
Arbeitssicherheit, Verkaufstraining oder Softwareschulung. Sie realisieren in etwa Kunden-Wikis für Projekt- oder 
Industriepartner, Wikis für Mitarbeiter/innen (z.B. Lehrlinge) oder elektronische Einschulungsmappen. Auch expe-
rimentellere Formate von Web-2.0-Lösungen bis hin zu 3D-Welten im Second Life werden erprobt und vereinzelt 
eingesetzt. Als erfolgreich erweisen sich Konzepte in der Praxis vor allem dann, wenn ein Mix an Lernmethoden 
und Medien zum Einsatz kommt (beispielsweise Simulationen, Podcasts, Webcasts in Verbindung mit Präsenz-
einheiten), ein kollaborativer Arbeitsprozess entsteht und nachhaltige Kommunikations- und Vernetzungsmöglich-
keiten über das Internet angeboten werden.  

 

Zusammenfassung 

Das Lernen mit Technologien kommt der allgemeinen Forderung der Erwachsenenbildung, mehr Selbststeue-
rung, Anwendungsorientierung und Flexibilität bei der Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements in unterschiedli-
chen beruflichen, privaten und gesellschaftlichen Kontexten zu ermöglichen, nach. Auch im lebenslangen Lern-
prozess einer erwachsenen Person nimmt der technologiebasierte Wissenserwerb einen immer größeren Stel-
lenwert ein. Dennoch spielen Technologien in der Erwachsenen- und Weiterbildung bislang nur in spezifischen 
Disziplinen (z.B. in der beruflichen Fortbildung) eine wesentliche Rolle. Die Ursachen finden sich meist in den 
bestehenden Vorbehalten gegenüber computergestützten Lernangeboten, den zunehmenden mediendidakti-
schen Herausforderungen, oder in den fehlenden institutionellen Rahmenbedingungen zum Technologieeinsatz in 
der Erwachsenen- und Weiterbildung.  

Mit den neuen Möglichkeiten des Web 2.0, den zahlreichen internetbasierten Wissensressourcen, der immer 
bedeutenderen Rolle der „digital natives“ in der Erwachsenenbildung und der sich abzeichnenden Universalisie-
rung der Erwachsenen- und Weiterbildung auf institutioneller Ebene scheint allerdings auch eine Bewegung in 
Richtung einer technologiebasierten Erwachsenen- und Weiterbildung mehr in Gang zu kommen. Gründen tech-
nologiebasierte Erwachsenenbildungsangebote derzeit meist noch auf Initiativen einzelner Bildungsinstitutionen, 
so zeigen Länder wie England, dass nationale Rahmenregelungen zum Technologieeinsatz in der Erwachsenen- 
und Weiterbildung zu einer weiteren Entwicklung verhelfen können. Diskutiert werden müssen Themen wie Me-
diendidaktik, Lehrer/innenfortbildung und Rollenverteilung in der Erwachsenenbildung, anwendungsorientierte 
und kooperative Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements, Offenheit gegenüber digitaler Lernressourcen sowie 
Online-Strategien für nachhaltige Kommunikations- und Lernnetzwerke.  

 

Reflexionsaufgaben: 

 
1. Was halten Sie von der Vorstellung, dass Erwachsene ihr Lernen selbst kontrollieren? Erörtern Sie, welche 

Unterstützung Technologien dabei leisten können. Stellen Sie Ihre Überlegungen anhand einer persönlichen 
Erfahrung an, die das Prinzip „selbstgesteuertes Lernen“ bestätigt. 

 
2. Verschiedene Zielgruppen sind unterschiedlich offen für Technologieeinsatz in der Erwachsenenbildung und 

verfügen über mehr oder weniger Vorwissen im Umgang mit modernen Medien. Wie könnten technologiege-
stützte Bildungsangebote für eher medienferne Gruppen aussehen? 

 

3. Wenn Sie selbst an einem technologiebasierten Weiterbildungsangebot teilnehmen würden: Welche Erwar-
tungen hätten Sie selbst an die Dozentin/den Dozenten? Wie würden Sie sich eine optimale Lernbegleitung 
vorstellen? 

 
4. Wenn Sie technologiegestützte Selbstlernphasen und Präsenzphasen miteinander vergleichen: Welche Stär-

ken sehen Sie jeweils im Zusammenhang mit der Erwachsenen- und Weiterbildung? 
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